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Wer Xi Jinping ausschließlich als ideologisch starren Parteifunktionär betrachtet, übersieht
einen zentralen Aspekt seiner politischen Persönlichkeit. Internationale Staats- und
Regierungschefs berichten seit Jahren von Begegnungen, die oft überraschend persönlich,
kontrolliert und strategisch zugleich wirken. Gerade im Vorfeld einer möglichen engeren
Annäherung an Donald Trump in Peking lohnt sich deshalb ein genauerer Blick auf jene
Facetten des chinesischen Präsidenten, die der Öffentlichkeit gewöhnlich verborgen bleiben.

Xi Jinping tritt nach außen als kompromissloser Vertreter chinesischer Interessen auf. Unter
seiner Führung hat China den Ton gegenüber den USA deutlich verschärft, insbesondere im
Handelskonflikt, bei Technologiefragen und in geopolitischen Streitpunkten wie Taiwan oder
dem Südchinesischen Meer. Gleichzeitig zeigen diplomatische Begegnungen, dass Xi in
persönlichen Gesprächen keineswegs nur konfrontativ agiert. Mehrere westliche Politiker
beschrieben ihn als aufmerksam, präzise vorbereitet und durchaus fähig, eine Atmosphäre
kontrollierter Vertraulichkeit zu schaffen.

Gerade diese Kombination aus ideologischer Härte und persönlichem Charme scheint Teil
seiner politischen Methode zu sein. Xi verfolgt offenbar ein Führungsverständnis, das weniger
auf spontane Sympathie als auf langfristige Autorität setzt. Beobachter chinesischer Politik
erkennen darin Elemente traditioneller konfuzianischer Staatsphilosophie. Der Herrscher soll
Stärke ausstrahlen, zugleich aber auch Weisheit, Geduld und moralische Überlegenheit
demonstrieren. In der chinesischen politischen Kultur besitzt dieses Ideal bis heute
erhebliches Gewicht.

Für die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten ist dies besonders relevant. Xi dürfte wissen,
dass persönliche Beziehungen zwischen Staatsführern trotz struktureller Konflikte politischen
Spielraum eröffnen können. Donald Trump wiederum misst solchen persönlichen Dynamiken
traditionell große Bedeutung bei. Bereits während seiner ersten Amtszeit sprach Trump
mehrfach positiv über seine direkte Beziehung zu Xi, obwohl sich der wirtschaftliche Konflikt
zwischen beiden Staaten gleichzeitig verschärfte.

Dabei verfolgt Xi jedoch keine klassische Charmeoffensive westlicher Prägung. Seine
Gesprächsführung bleibt stark kontrolliert und hierarchisch. Selbst bei scheinbar informellen
Treffen vermittelt er den Eindruck eines Staatsmannes, der stets die historische Rolle Chinas
mitdenkt. Genau darin liegt möglicherweise sein strategisches Ziel: China soll nicht nur als
wirtschaftliche Großmacht erscheinen, sondern als zivilisatorisches Zentrum mit eigenem
politischen Modell.

Innenpolitisch erfüllt dieser Führungsstil ebenfalls eine wichtige Funktion. Xi muss gegenüber
der chinesischen Bevölkerung Stärke demonstrieren, insbesondere in wirtschaftlich
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schwierigeren Zeiten. Gleichzeitig versucht er international den Eindruck eines
verantwortungsbewussten Stabilitätsgaranten zu erzeugen – als Gegenbild zu einem Westen,
der aus chinesischer Sicht zunehmend polarisiert und unsicher wirkt.

Ob diese Strategie langfristig funktioniert, bleibt offen. Der grundlegende geopolitische
Wettbewerb zwischen China und den USA wird durch persönliche Diplomatie kaum
verschwinden. Dennoch könnten gerade die persönlichen Begegnungen zwischen Xi Jinping
und Donald Trump entscheidend dafür werden, ob die Rivalität kontrollierbar bleibt oder
weiter eskaliert. In einer Welt wachsender Spannungen gewinnen solche
zwischenmenschlichen Nuancen in der internationalen Politik zunehmend an Bedeutung.

Der Schatten Teherans: Wie der Konflikt mit Iran
den Autoritarismus am Golf verschärft
Die jüngsten Verhaftungswellen in mehreren Golfstaaten markieren mehr als nur eine
sicherheitspolitische Reaktion auf mutmaßliche iranische Einflussnetzwerke. Sie stehen
exemplarisch für eine tiefgreifende politische Entwicklung: den zunehmenden Autoritarismus
in einer Region, deren Regierungen äußere Bedrohungen immer stärker zur Legitimation
innerer Repression nutzen. Besonders schiitische Minderheiten geraten dabei unter
Generalverdacht – mit weitreichenden Folgen für gesellschaftlichen Zusammenhalt und
politische Stabilität.

Seit Jahren betrachten Staaten wie Saudi-Arabien, Bahrain oder die Vereinigten Arabischen
Emirate den Iran nicht nur als geopolitischen Rivalen, sondern als ideologische
Herausforderung für die monarchischen Herrschaftssysteme am Golf. Die Furcht vor
iranischem Einfluss hat sich spätestens seit den Umbrüchen des Arabischen Frühlings 2011
verschärft. Damals zeigten Protestbewegungen in Bahrain, wie schnell soziale und
konfessionelle Spannungen politische Dimensionen annehmen können. Die sunnitischen
Herrscherhäuser interpretierten viele dieser Proteste als indirekt von Teheran gesteuert –
ungeachtet der Tatsache, dass zahlreiche Demonstranten vor allem politische Reformen und
wirtschaftliche Teilhabe forderten.

Heute dient der Konflikt mit Iran erneut als innenpolitisches Mobilisierungsinstrument.
Sicherheitsbehörden begründen Verhaftungen häufig mit dem Kampf gegen „terroristische
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Zellen“ oder „ausländische Agenten“. In der Praxis verschwimmen jedoch die Grenzen
zwischen legitimer Terrorabwehr und der Unterdrückung oppositioneller Stimmen. Besonders
problematisch ist dabei die pauschale Verdächtigung schiitischer Bevölkerungsgruppen,
deren Loyalität gegenüber dem eigenen Staat öffentlich infrage gestellt wird. Dies fördert
konfessionelle Spannungen und vertieft gesellschaftliche Gräben.

Zugleich zeigt sich ein breiteres Muster autoritärer Verdichtung. Digitale Überwachung,
Einschränkungen der Pressefreiheit und harte Strafen gegen Dissidenten haben in vielen
Golfstaaten deutlich zugenommen. Moderne Technologien ermöglichen eine Kontrolle der
Bevölkerung, die weit über klassische Repressionsmechanismen hinausgeht. Während sich
die Regierungen international als modernisierungsorientiert und wirtschaftlich reformfreudig
präsentieren, bleibt der politische Raum stark eingeschränkt.

Die geopolitische Unsicherheit im Nahen Osten verstärkt diesen Trend zusätzlich. Der Krieg in
Gaza, Angriffe regionaler Milizen und die Sorge vor einer direkten militärischen Eskalation mit
Iran nähren ein Klima permanenter Bedrohung. Autoritäre Maßnahmen erscheinen
Regierungen dadurch leichter vermittelbar – auch gegenüber westlichen Partnern, die
sicherheitspolitische Stabilität oft höher gewichten als demokratische Reformen.

Damit geraten die Golfstaaten in einen gefährlichen Widerspruch: Einerseits investieren sie
Milliarden in wirtschaftliche Diversifizierung und internationale Öffnung, andererseits
verschärfen sie im Inneren Kontrolle und politische Repression. Langfristig könnte gerade
diese Diskrepanz zu neuer Instabilität führen. Denn nachhaltige Modernisierung lässt sich
kaum dauerhaft von politischer Teilhabe und gesellschaftlichem Vertrauen trennen.

Weitere Nachrichten
– Großbritannien: Möglicher Führungswechsel: Die politische Stabilität, die Keir Starmer
für Großbritannien seit 2024 versprach, steht möglicherweise vor neuen Herausforderungen.
– Verhandlungen in Gaza: Der Top-Unterhändler Nickolay Mladenov drängt Hamas, einen
Wiederaufbauplan anzunehmen, stößt jedoch auf Widerstand.
– Trumps Ankunft in China: Bei seinem jüngsten Besuch begrüßte China den US-
Präsidenten mit Symbolik, doch wichtige Treffen stehen bevor.
– Untersuchung gegen Nigel Farage in Großbritannien: Der Rechtspopulist ist wegen
eines geschenkten Geldbetrages von £5 Millionen ins Visier geraten.
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– Politische Krise in den Philippinen: Schießerei im Senat während der Festnahme eines
Duterte-Verbündeten.
– Prinzessin Catherine’s Auslandsreise: Sie besucht Italien zu Bildungszwecken.
– Warnung vor betrunkenen Rehen in Frankreich: Polizei warnt Autofahrer vor
unvorhersehbarem Verhalten hervorgerufen durch fermentiertes Obst.

Christine Macha


